
DIE HERRNHU TER MISSION SUDAFRIKA-WEST ENDE DES
JAHRHUNDER TS

VOIN artın D Reutlingen

Die Herrnhuter Missionstradition unı ihre Wéndlung 1m Jahrhundert

Die errnhuter Brüdergemeine verwaltet das Erbe des ersten maßgeblichen
Missionstheologen in der rotestantischen rche, Nikolaus Ludwig raf VO  —

Zinzendor{ (1) Der Nachdruck bei Zinzendor{f lag auft der ehrung Einzel-
HOT, VOIl Gottes e1ls vordisponierter Heiden, die als Erstlinge Zeichen des
großen ges sind, welchen Christus eın eic unter allen Völkern qufif-
richten wird. Das ugenmerk Wa  H quf die Gewinnung Einzelner als rstlinge
gerichtet und blieb das auch, obwohl schon nde des Lebens von Zinzen-
derf deutlich wurde, daß das Ergebnis der Brüdermission ese Erwartung
VO  ; einzelnen rstlingen bei weitem übertroiffen (2) Die Erstlinge WeTr-

den in Gemeinden zusammenge(faßt, S1€e Vo  — den eilahren der Umwelt
bewahren DDie er arbeiten indem G1€e Anfange nicht auf die
verheißene große Heiden-Bekehrung, sondern derweile LUr auf Erstlinge
au  N denselben angestellt haben; ind sie, WE NL S1€e ZU  F Ausführung ihres
Zwecks kommen, doch EeSTIO da  arer un sorgfä  ger, ziehen, sgoviel mÖg -
lich, die bekehrten Heiden einen einsamen, von anderen Christen un! He1-
den etwas entifernten Ort ZUSaMMECN, nen Argernisse ersparen” (3)
Dies das ea ersten Missionsjahrhundert der Brüdermission,
welchem festgehalten wurde, obwohl ich die Brüder in der Prax1l1s sehr oft

Abweichungen ge sahen. das erste Missionsjahrhundert sind
SOmit keine ussagen im Sinne einer Kirchenbildung qui dem Missionsf{feld
erwarten.

Anzeichen einer Anderung finden sich Qquf der Generalsynode VONn 1848
Z war wird auch hier der rundsatz, in der Missıiıon nicht vornehmlich

”eine große Zahl dem amen nach ZU hristentum herübergeführte Leute”
gehe, sondern VO  — em die ”Seelenpflege der einzelnen Mitglieder unserer

Gemeinen” 4), bekräftigt Daneben wird jedoch festgestellt, der Missionar
dies nicht genügend durchführen kann, wenn ihm nicht gelingt,”eine hinläng-
1C Anzahl passender National-Gehülfen Urc speciellen Unterricht heranzu-
bilden, welc dann, weil s1ie ihren Landsleuten näherstehen, ich deren Ver-
trauen leichter gewinnen, un! derenna ege anwenden können”
Daran schließt ich der Gedanke, ”daß W1Ir Nsere ursprünglichen Heiden-
(Gjemeiıinen nach und nach selbständigen hristen-Gemeinen umgestalten,
welche je länger esto weniger der Leitung weißer Lehrer beduürfen” (5)



Ebenfalls 1m usammenhang mit den Nationalhelfern wird dies noch naher
estimm ”Ja eın Hauptaugenmerk (!) uUuNseTes Bestrebens, umal bei den
1n der Gesittung und Erkenntniss geförderten Missions-Gemeinen, wie ın
SUud-A{irika und Westindien bleiben muß, 1ese AaUus ihrem bisherigen Ziu-
stand der Unmündigkeit immer mehr dem Verhältnis selbständiger TUuder-
Gemelinen emporzuheben, die einerseilits die Verpflichtung haben, die edür{fi-
nisse ihres Gemeinhaushalts AaUuUS eigenen Mitteln aufzubringen, andererseits
aber auch das ec  9 der Leitung ihrer inneren und außeren Angelegenhei-
ten einen berathenden und verantwortlichen Antheil nehmen”,könnten VOT

em diese Nationalhelier dazu erangezogen werden.,. '’Au diesem Wex könn-
dann au{fi ine naturgem ässe Weise die allm ählige Ausbildung einer Geme1in-

Verfassung, wie S1e eben solchen Gemeinen angepasst wäre, angebahnt und
endlich der erwünschte Zeitpunkt herangeführt werden, da 1lese AaUus der
el der eigentlichen Missionen austräten un un freie and gäben, Nnsere

ange sS1e gewendeten ralfte eue Missionsgebieten zugute kommen
lassen” (6)

i1st erstaunlich, mit welcher Deutlichkeit hier der Gedanke ıne gelb-
ständige TOV1INZ 1m Missionsgebiet ausgesprochen wird. Er wird nicht theo-
logis ch gründe die Missions-theologische Tradition Seiz sich ın der

der Einzelseelsorge fort sondern omMmMmMm aus den praktischen
rfahrungen, wıie der Zusammenhang mit den Nationalhelfern Uun\| die Schlul-
bemerkung über  .. die freiwerdenden raifte (7) zeigen, Dennoch ist der edan-
ke selbständige Kirchen auf dem Missions{field nicht NUur ıne beiläufige
Frucht pra  ischer Notwendigkeiten, vielmehr zeig! sich hier ıne grunds atz-
liche Veränderung 1ın der Formulierung des Missionszieles, die den Blick Vo  5
der abgeschlossenen Erstlingsgemeinde auf das an Missions{feld lenkt SO
enthielt der Bericht der Missionsleitung quf der yN| den Satz "Wie die
eireiung der Sklaven VoO  — christlichen Grunds e  atzen aus  Ze Wa  M unı ın
christlichem Geist ausgeführt wurde, War S1e auch für das Missionswer
VO  [ grösstem Einfluss Denn mit ihr musste ich der Gedanke verbinden,
eseer christlichen um zugestalten' (8) ıne Feststellung, die War
ın den Synodalbeschlüssen keinen Niederschlag fand, aber doch zeigt, wie
weit ma  - ich VoNn dem Erstlingsgedanken Zinzendori{is entiern! hatte (9)
Die Generalsynode VOoNn 1857 wiederholt die atze VO  - 1848, sowohl iejenigen,
welche die Einzelseelsorge betonen 10),als auch diejenigen, welche qu{f die
Selbständigwerdung der Missionsgemeinden abheben; letztere erscheinen 1U  >;
1m Zusammenhang mit der Heranbildung der Gemeinden, für welche ibel-
unı ebetsversammlungen, Unterricht 1n der Brüdergeschichte und Einrich-
tung VonNn Missionsvereinen ”0 extie the boundaries of Christ’s ngdom”
empfohlen werden. Daran schließt sich der Grundsatz, die Gemeinden
ZU Selbständigkeit und Selbsterhaltung heranzuführen  4 sS1ind. Der SC
schließt m1t dem Satz ”Die Erreichung dieses Zieles dürfen wir un.:  N weder

nahe en, Ooder Urc voreilige Massregeln erzwingen wollen, noch
uch als unmöglich aufgeben‘ (11) Die otwendigkeit der Heranbildung Vo  -
Nationalhelfern WIird in einem eigenen Abschnitt ont, obei dankbar be-
grüßt wird, daß schon weil Eingeborene ordinl]er werden konnten (12) Das
iel der Selbständigkeit hat amı seinen festen Platz ın dem Synodalverlaß
gefunden, Das Fehlen des speziellen Hinweises auf Südafrika un auf West-



indien SOW1Ee des edankens, daß die selbständigen Proviıinzen Brüderge-
meinen werden sollten (13), zeigt, das Ziel der Selbständigkeit allgemein,
un!| 11UIL eben auch allgemeinverbindlich, gesehen wurde,

Die Generalsynode VO  a 1869 ring eLiwas Wesentliches hinzu. Das Kapitel
uüber ”D)Der ruderkirche Wirksamkeit iur das eic Gottes ın der Heidenwelt”
WIird erstmals eroiine mit einem SC über ”1)as endliche iel er
Missionsthätigkeit” (14) Darın WIrd versucht, einen usammenhang sehen
zwischen dem Erstlingsgedanken und dem Ziel, ”selbständige, ich selbster-
altende und UuUrc ihre eigenen Nationalarbeiter ediente Gemeıinen heranzu-
bilden, welche alahlich der e1ie gedeihen, die kirchlich selbstandi-

rganisation die Stelle der ihr den Weg ahnenden Missıion Erı1ce Der
"7weck” der ersten Missionare War NUur, ”Seelen für das Lamm werben”
und dieser wec wurde "nun bald 150 Jahre” festgehalten. Nun haben sich

auie der e1ıit Gemel-jedoch aus diesen ”einzelnen ehrten Heiden
N  n gebildet, die darin übereinstimmen, daß auch für sS1e DUr 1m pier
JJesu allein finden nade un reıhnel VO  (} allen Sünden Das bleibe auch
ferner., allenthalben der erste Wec unserTrer Missionsthätigkeit”. en
diesem ersten wec dar{i jedoch das "antierntere Ziel” nicht vergesSscnh WeTr-

den, namlich diese Gemeinen einer kirchlich selbständigen Organisation
heranzubilden Obwohl Sscheint, diese Darlegungen einfach dem B
schichtlichen Verlauf des eschehens auf dem Missions{ield folgen, wird
doch eutlich, daß die Berechtigung dieses erlauis ın der gesucht
WIrd. Genannt werden Jes 9  9 14 als Bezeugung dessen, daß au  N den E1ın-
zeinen viele werden, Eph 4 , als ezeugung dessen, daß diese Gemeinden
”1 n allen tucken” wachsen un Mose 1 1 unı L als eZzeUugung des-
SC dalß Ma  w auch ın der 1sSs1ion *veiterziehen”müsse: "WÜür die Erreichung
des Endzieles ber kann eın zahes Festhalten Althergebrachten ebenso
hinderlich sein, wıe eın schnelles Neuern wollen für das innere edeıhen
der AaUusS den Heiden gesammelten Gemeılinen verder  ich werden kannn Darum
gilt C wec und Ziel fest 1nNns Auge fassend, warten quf die Zeichen der
Zeit und VOLr em qufi den Herrn unı Se1ine Leitung Er i1st Ja, der den
einzelnen Missionen ihre besonderen Zeiten und Perioden gibt.”
amı stellte iıch die Synode gerade mi1ıt der uen Erfassung des Missions-
zieles fest ın die 7Z7inzendor{f’ che Missionstradition,. Denn ben diese Zeic  hen,
Zeiten unı erioden, die VOIl Ott gesetzt werden, f{ür Zinzendor{f malß-
gebend (15) Allerdings 1e für Zinzendor{f selbst dieses Endziel fest verbun-
den mi1t der Wiederkunf: Christi, wäahrend ich die Synode VvVon 1869 berufen
weiß, jetz schon unter der Leitung Gottes 1n einenu Zeitabschnitt einNzu-
creten, ın dem das Endziel der 1ssion greifbar WITrd. Daß S1e€e dies ohne eil-
fertigen Enthusiasmus un! 1n gyroßer Nuüchternheit getan hat, ze1igt die ber-
nahme des Satzes VON der Generalsynode 1857 ın welchem VOTLT raschen Er-
welterungen un voreiligen Maßregeln gewarnt WIrd (16) bleibt also bei
dem Ziel der Miss1on, w1ie Zinzendor{f gesehen hat Dies wird u  - ”erster
wec uNnserer Missionsthätigkeit” genannt. ber diesem Wwird L1UN jedoch
das ”"entierntere Ziel” der Kirchenbildung S1IC  ar E und Seiner na Ver-
Trauend wollen WIr, viel uns liegt, dahin wirken suchen, dass NsSerTe
au  N den Heiden gesammelten und Schon weiter geförderten Christen-Gemeinen,
je mehr un! mehr dahin gebrac werden, dass s1e die ülfe des Missionars



nicht mehr bedürien, sondern ihre eigenen kirchlichen Angelegenheiten als
eın Christen-Volk selbständig leiten lernen ” (17).
ach dieser grundsätzlichen Behandlung des Missionszieles omMmm der SyNOo-
alver. 1Ur noch 1ın den Abschnitten darauf zurück, praktische Folgerun-
DSCHh daraus ziehen sind. ın dem Abschnitt über die Nationalhelfer,
aqu{is NEUE betont wird, diese 1iıne wesentliche spielen werden bei
der selbständigen Leitung der Missionsgemeinden, Es wird die Bildung VO  n

”Gemeinr athen” und ”Aufseher-Collegien” empfiohlen, welche dazu mM1  ırken
werden, "das Bewusstsein der Verantwortlichkei ın den Gemeinen selbst
iordern, welches einer der ersten Schritte ZU  a wirklichen Selbständigkeit
1817 (18) einem weiteren SC WIrd bestätigt, daß die Missionare War

bislang NUur der sendenden Kirche verantwortlich SINd, 1n dem gegenw är -
igen "Übergangszustand” (19) ”die Verantwortlichkeit der Bruüder auch den
Gemeinen gegenüber eine sich mehrende ist und eın MUSS; WwOomi1t InmMeNn-

hängt, dass die ellung dieser Brüder alahlic ıne andere werden wird,”
welcher Pflicht die Brüder sich unterziehen haben ”eingede des Wortes
’Er INUusSsS wachsen, ich aber IN UuUSS abnehmen)’ (Joh S, Entsprechend
sollen sorgfältig ausgew ählte Eingeborenenhelier ”7um wirklichen Missions-
und Kirche  enst berufen und ordiniert” werden (20) Um die Selbsterhal-
tung der Missionsgemeinen fördern, ist notwendig, "dass der VO  y anderen
Missions-Gesellschaifiten schon ängere eit anerkannte rundsatz auch qutf
uUuNnserenN Missionsgebieten ZUr Geltung gebrac werde, nähmlich, dass ein
wesentlicher Unterschied finden müÜüsse zwischen einer wirklichen Mis-
10N unter den Heiden und einer aus der Heidenmission herangebildeten Ein-
heimischen TC (Native Church) und demgem äss auch zwischen den Send-
otfen einer ausl:z  ischen Missionsgesellschaft oder Missionskirche und den
eingeborenen (farbigen) National-Arbeitern en! die Mission VO  a
Aussen her (sei urc Missions-Diaconie oder urc die Missionare selbst
vermittelst Handel und Gewerbe) unterhalten wird, hat ıne selbständige Mis-
sionsgemeine keine nsprüche mehr quf Unterstützung von Aussen her
chen” (21) Die betonte Unterscheidung zwischen Mission und Einheimischer
TC soll also dazu dienen, die finanzielle e1lite der Selbständigkeit Ord-
nen, Die Synode Scheint nicht mer haben, mi1t dieser Unterschei-
dung eın Wesenszug der Brüdergemeine, der die Brüdergemeine VOL en
anderen Kirchen auszeichnete (22), für die DNDEU heranzubildenden Kirchen
N1C ZUIZ tragen omMmm SO ist wohl kein Zufall, ın dem SC
über die Heranbildung VO  - Gemeinden die Bildung VOoNn Missionsvereinen iın
Wegfall gerät (23) und der Begri{f ”self-propagation” urc "durch ihre
eigene Nationalarbeiter diente Gemeıilnen” wiedergegeben wird (24)
Zugleich 1st jedoch diese Unterscheidung Zeugnis dafür, ich die Synode
Gedanken machte über den praktischen Weg ZUFr Erreichung der Selbständig-
keit 1ın den Missionsprovinzen. diesem usammenhang m uß der wichtige
und folgenschwere Beschluß gesehen werden, das Missions{ield ın Süda{ifrika

teilen ın Südafrika-Ost, gerade ın diesem Jahr die Aufgaben für die Mis-
10N 1ın aller Deutlichkeit hervortreten (29), und Südafrika-West, die ele-
genheiten ZUT Heidenmission schon weithin erschöpift scheinen (26) Die Anre-

diesem Beschluß kam VO  a den 1m en des südafrikanischen Missions-
feldes arbeitenden Missionaren, wobei auf die Schwierigkeit der Verwaltung



dieses we1it entiernten ebleties der Piıoniermi1ission VO  > Gnadenthal AaUuS hinge-
wiesen wurde, Nndem diese Anregung VO  a der Generalsynode aufgenommen
wurde, sollte Sudairika-West zugleich VOIl der ast der Mission beireit WEeTrT-

den, ich mi1t en Kraififten dem Ziel der Selbständigkeit w1idmen kOon-
Ne  [ (27)
Die Generalsynode Von 1879 wiederholt die ussagen VO.  an 1869 Als weiteren
praktischen Schritt beschließt sie, die Zuschuüsse VO.  n Seiten der Missionslei-
tung Westindien einzurichten, daß S1e sich 1m auie VOoO  [ Jahren auf
null verringern, Be1 der Vergabe dieser Zuschüsse WIird 1Un allerdings nicht
mehr zwischen dem Haushalt der Einheimischen TC unı dem der Mission
mi1t ihren Handelsgeschäften unterschieden. SO MAaC Hennig darauf
aufmerksam, daß amı die Prinzipien VOoO  - 1869 "xzerade der entscheiden-
den Stelle gekreuzt und damıt LAats achlich aufgehoben wurden” (28) 'ats ach-
lich Wa  — jedoch diese Unterscheidung ın der Finanzverwaltung der Miss1ions-
gebiete bis 1879 noch gar nicht ZU MM USdruc gekommen; für die General-
synode Von 1869 War dies nicht eın sofifort quszufiührender Beschluß, sSsondern
eın fernes Ziel (29)
uch die Generalsynode 1889 übernimmt diese Formulierungen VO.  a 1869 1m
wesentlichen unver ändert. Sie muß allerdings feststellen, daß Westindien
den 10-Jahresplan nicht erfüllen konnte und verlängert die Zuschuüsse ın der-
selben Weise auf weitere re

der Generalsynode VO  } 1899 wird das Kapitel über die Mission völlig 1E  —

formuliert Ganz allgemei gilt 18108  z iur alle Missionsgebiete: ”Sie haben die
Pflicht, nach dem 1ı1ele völliger Selbständigkeit auf dem Wege der Selbstver-
waltung un Selbst bedienung streben (30) . u{fs NEUE wird die otwendig-
keit der Heranbildung eingeborener Helifer un! der Beteiligung der Gemeinden
”a n der Leitung der inneren und ausseren Angelegenheiten” on (31) Von
den Missionsgemeinden wird erwartet, S1e uUrc Beitr äge und Kollekten
die finanzielle ast der Missionsarbeit mittragen, wobei VO  [a den "Gemein-
eitr ägen” eın 'eil die allgemeine Missionskasse abgegeben werden soll,
der andere eil WIrd VO  - der Missionsdirektion einem Hilfsfonds für die
betreiffende TOViNz gesammelt 32) Als Ziel bleibt ”die ründung einer sich
selbst erhaltenden, Vo  5 der Heimat unabhängigen rche, die quf jegliche
Unterstützung AaUus remden Quellen verzichtet hat und ihre rediger nach
assgabe der finanziellen eistungsfähigkeit ihrer Mitglieder selber erhält”
Vor diesem Z7iel StTe jedoch eın ” ängerer Übergangszustand”, wäahrend des-
SE  3 ausländische un! einheimische Mitarbeiter ‚War nicht 1m Blick aquf ihren
eigentlichen jedoch 1m Blick qauf Kindererziehung, ension HE H;
verschieden gyeste ind (33) eil über das Missionswerk schließt mi1t
dem SC über ”1)as letzte Ziel unNnseTrTer Missionsarbeit”, welcher mi1it
dem für die Herrnhuter Mission Satz beginnt: "Wendet sich die er  N-
1gung des Evangeliums, w1ıe ın der atur der Sache liegt, auch zunaAachst  -
den Einzelnen, urien und wollen WITLr nicht Aaus den ugen verlieren, dass
das Ziel NSTITeEeLr Arbeit eın MUSS, Gemeinen sammeln und urc Sam m-
lung derselben quf das gesamte Volksleben den Einfiluss üben, dass
nach un nach unter die heiligende Wirkung des hristentums ommt” Daran
fügt ich dann der VO  [n den früheren Synoden übernommene Satz ”Das letzte



Ziel, das WITr nıe AaUS den ugen verlieren ürfien, i1sSt selbständige, ich
selbst erhaltende unı urc eigene Nationalarbeiter diente Gemeinen heran-
zubilden” (34)
Die Auseinandersetzung M1 der en Herrnhuter Missionstradition 1St noch

spuüren, doch sScheint G1€e 1U einem Abschluß gekommen e1ın, Eine
theologische Begründung WIrd nicht mehr gegeben, vielmehr zeichnet sich
1ne allgemein anerkannte Entwicklung des Missionsgeschehens ab, die über
die Einzelbekehrung ZU emeılınde un Kirchenbildung un! VvVon da ausS-
strahlt qut das Nn Volksleben
Fuür Westindien muß der Beitrag VO  (n seliten der Missionsleitung auf weitere
re verlängert werden (35) och WIrd u  - uch für Südairika-West die

Au{igabe der Selbständigwerdung konkret geste ”Generalsynode Spricht die
Erwartung au dass die suüudafirikanische-westliche M1iss1ionsprovinz inner-
halb des nachsten ahrzehnts ın ezZzug qut Organisation der einzelnen Missions-
gemeinen w1e ın Linanzieller Beziehung ich weit entwickeln wird, dass
üd-Airika-West VO  n 1909 als ıne selbständige M1SS10NSprovinz angesehen
werden kann” (56)
Der Beschluß VO  w 1899, airika-West inner VO  a Jahren ZU  — Selbstän-
digkeit en, hat 1Iso ıne Iünfzigjährige Vorgeschichte, ın welcher ich
das Missionsziel über den Erstlingsgedanken hinaus dem der selbständigen
Kirche auf dem Missionsield entwickel Die Formulierungen VO  [an 1848 weisen
ıne Verwandtschafit dem VOIN Graul 1847 erklärten Ziel der Leipziger
Mission autf 1/) Y unı 1ın der Tat dürifiten neben den vorwärtsdr ängenden prak-
ischen Erfahrungen quf dem Missionsield die Verbindung mMi1t der Leipziger
Mission bei der Auinahme des Z7ieles der Kirchenbildung ın den Synodalverlaß
eine wic  ige gespielt en Jedoch wäahrend ich Tau und andere
eutsche Missionstheologen bald darautf dem Problem olk und Kirche qauf
dem Missions{ield zuwandten (38), 1e die r  Brüdergemeine bei dem VO  a ihrer
Missionstradition her estimmten Thema Erstlinge unı TC auf dem Mis-
sionsfield Der Begriff des Volkes hat ın den Überlegungen der rüdergemeine
keine gespielt, dagegen immer wieder der der Selbständigkeit (39) Diese
wird sgeit 1869 mM1t einer Drei-selbst-Formel eschrieben, hnlich'der Formel
VO  a} Venn und Anderson (self-support, self-government, self-propaga-
10N) , indem ”Selbständigkeit” als Oberbegri{ff gebraucht WIrd, der He ”sich
selbst erhaltend” und ’Aurch ihre eigene Nationalhelfer bedient” erklärt WIird
(40)
TOLZ dieser eigenwilligen Übersetzung ist ın dieser Bestimmung VO  e Selb-
ständigkeit 1ne Übernahme der Formel VO  - Venn und Anderson sehen (41),
welche nach Hoekendijk 1m übrigen chland wenig Beachtung fand (4 In
dieser Beziehung wurde die Brüdergemeine nicht HUr uUurc ihre Von Zinzen-
dorf bestimmte Missionstradition, Sondern uch Urc ihre internationale ZiuU-
sammensetzung 4 3) qu{f andere Wege gewiesen als die deutsche Missionstheolo-
gyie TS{ 1899 erscheint als LEeCU formuliertes Missionsziel, daß uUurc die
Sammlung der Gemelnden "”Rinfluss auf das gesamte olksleben üben” sel.
Mit dieser Formulierung 1sSt der Anschluß die eutsche Missionstheologie
hergestellt. Sie geht auf arnecCc zurück, der über Reichel, amals
Mitglied der Unitätsdirektion, un Buchner, damals orstan! der Missions-



direktion, der bewußt die Verbindung m1 anderen Missionsgesellschaften
und Missionswissenschai{itlern suchte un! pflegte (44) , yroßen Einfiluß qaut das
Missionsdenken der Brüdergemeine CWanNnNn,

Angesichts dieser ntwicklung ist die Beurteilung Hoekendijks:”erst späat
ahrhundert hat MNa diese Erfahrungen legitimieren geWagtl, daß

dadurch uch die Lehre entscheidend korrigiert wurde, ES dauerte Dis 18599,
bevor offiziell Volkschristianisierung neben der Einzelbekehrung der 1i1ssıon
C Aufgabe gemacht wurde” 45) fehl A Es andelte iıch ın der Ä1S-
sionstheologie der Brüdergemeine die Weiterentwicklung des ursprüngli-
hen Ansatzes: AaUuSs Erstlingen werden Gemeinden, AUS Gemeinden eın selb-
staändiges Kirchengebilde, TSE dann kann VO ”Volkschristianisierung” SCIC-
det werden. Volkschristianisierung Ste amı Nn1C mehr 1m Gegensatz ZUL

Einzelbekehrung, sondern geschie 1m Zusammenhang mi1t derselben und
erscheint qls iıne olge derselben. den Synodalverlässen Wird dies da-
durch deutlich, daß die Seelsorge den Einzelnen neben der Zielsetzung
der Selbständigkeit gleichermaßen on werden kann. Dies hat die Bruüder-
gemeıine VO.  s manchen oberflachlichen Kultur- und Erziehungsidealen in der

issiıon bewahrt

Zu iragen 1St allerdings, weshalb die eschlüsse der Synoden wenig Aus-
wirkungen quf den Missionsfeldern zeitigten. Bei der Missions-Jahrhundert-
feier ın errnhu 1mM unı 1900 stellt G.Warneck iest, da bis eutfe noch
keine absolut selbständige Missionskirche gyibt (46) er die Teilung des
südafrikanischen Missionsieldes (1869), noch die Beiristung der Beitr age

Westindien (1879), die dann doch alle Jahre wieder erneuert werden
mußten, hatten das Z7iel der Selbständigkeit näher gebracht. Die Generalsyno-
de VOIl 1899 stellt fest "Die Missionsgebiete en!  ren mehr oder weniger
der verfassungsm ässigen Selbständigkeit je nach dem T ihrer Abhängig-
keit VO den UuUurc die Gesamtheit der Unität dargereichten persönlichen Kräaf-
ten unı Geldmitteln” (47) , un! ass das Ziel der Selbständigkeit 1LUFr nach
einem” längeren Übergangszustand eicht WIird 48) Schulze stellt fest,

”die Generalsynoden entscheidenden Einfluss quft die Entwicklung des Mis-
sionswerkes ausgeübt” haben (49) Dies oilt 1C auf alle praktischen Ent-
scheidungen, welche die Generalsynode eriullen Die theologischen
Überlegungen der Generalsynode blieben jedoch den Missıonaren aut den Mis-
sionsfifeldern weithin Trem Ihre bestand nach w1ıe VOL iın der Pflege
der Gemeinden, welcher s1ie ich entsprechend der brüderischen Tradition
m it anzer Hingabe widmeten Schrelil ennig ndem INna  a aRWE  } VO  n
diesem edanken geleite SC1 Ziel der Selbständigkeit die Arbeit N1INS,
egegnete na den gygrössten Schwierigkeiten bei den Missionaren selbst Das
Ziel der Selbständigkeit Wa den meısten tatsaächlich rem weil gegenüber
den Beschlüssen der Synode der Glaube die Erreichbarkeit dieses Z7ieles
fehlte” (50) Hennig Wa  H VO  an 1891 bis 19083 Missionar und Superintendent ın
Suüudairika-West un!| diese seine Beurteilung stammt Aaus jener Zeıit Dıe Brü-
dermission entstammte eben ”dem eigenartig geschlossenen Kreis VO  ; Trtis-
gemeinen unı konnte ich ıne Arbeit Nur ın den Formen un der Art dersel-
ben denken” (D amı ist die Schwierigkeit der Au{igabe, die sich die Herrn-
uter 1ssion mi1t dem Missionsziel der Selbständigkeit stellte, gut A b
kennzeichnet Es andelte ich nicht DUr NeEUE Maßnahmen quf den Miss1ı-



onsieldern, sondern ıne langwierige Umerziehung der eigenen Missiona-
Uun! Missionsireunde, Daß diese Erziehungsarbeit ın Angri{f SCHNOMMEN

wurde, 1sSt das große Verdienst der Generalsynoden des ahrhunderts
Daruüuber hinaus konnten diese Generalsynoden jedoch noch wenig praktische
Anleitung geben Hennig SChHhreı dazu: Die Brüdermission Mar die erste
aufi dem atlz unı m usste alle Erfahrungen für ıne noch unbekannte Mis-
sionsarbeit sammeln 22).Die rüdergemeine hatte die altesten protestantiı-
schen Missionsifielder. Ebensowenig w1ıe für ihre Zeit der Piıonliermission 1m

ahrhundert konnte S1e 1910881 füur den Weg T Selbständigkeit 1m Jahr-
hundert qautf andere Vorbilder zurückgreifen. Abgesehen Von den Versuchen
der Kongregationalisten nglands Wa  H Dis Anfang des Jahrhun-
erts keinem Modell einer selbständigen TC qu{f dem Missions{ield RO -
kommen und dies 1TOLZ der ich auienden Missionsliteratur, die ich mM1
diesem ema befaßte Dazu omm da War nicht für alle, aber doch für
die meisten der Missionsielder der Brüdergemeine galt, Wa  N ennig als wel-
tere Schwierigkeit \)nsere Mission weiter gerade die armsten
unı verkommensten Völker ihrem ersten Objekt gew ählt. oder Sklaven,
bei denen, lange die Sklaverei bestand, jede derartige Selbständigkeit
auber des Bereichs der Möglichkeit lag Als aber die avereı ih: nde
erreichte, galt und gilt ZU. eil bis eute, die verhängnisvollen
Folgen anzukämpfien, die eın Zustand jahrhundertelanger Knechtschaf{it über
eın olk gebrac hat” (53)
In Sudairika unı stindien Lrat die Sklavenbefreiung 1838 ın ra ın den
holländischen Kolonien erst 1863 1n Missionsgebieten w1e abrador und Spä-
ter as Westhimalaya und Vor allem bei der sterbenden Indianermission
Wa Selbständigkeit nicht denken: die verheißungsvollen Missionsgebie-

1n Süudafri  -Os und VO  H em ın aTarrı en noch verhältnism aßig
Jung (54)
So wurde ‚War das Ziel der Selbständigkeit klar gesehen, blieb aber noch
beim Suchen nach dem richtigen Weg Die Erfahrungen mi1t Westindien un!|
Südafirika-West Tachten wertvolle Yrkenntnisse, die sich jedoch erst später
auswirkten. SC  1€. nnig seine Au{fzählung der Schwierigkeiten mi1t der
Feststellung ab "”Doch dürfen WI1ITr hoffen, daß die eit 1869 gemachten Trfiah-
rungen un|  N gerade füur die Ausgestaltung der jüngeren Missionsgebiete ert-
volle Dienste eisten werden. Bezüglich der teren aber wird gelten,
dem Streben auf das Ziel der Selbständigkeit hin nicht TmMatiten und uns

den Erfahrungen der Vergangenheit über die Wege, die WI1ITr für die Zu-
kunfit einzuschlagen haben, immer quis NEUE orientieren” 99)
Die Erreichung der Selbständigkeit für Südairika-West wurde TOLZ der angen
Vorgeschichte TST VO  > der Generalsynode Vo  - 1899 konkret 1Ns Auge gefaßt.
ESs dur{fite dazu solcher tatkr äftiger Uun!| weitblickender Männer Ww1e
Buchner un!| ennig och War gerade für ihre VO  y entscheiden-
der edeutung, da die TCNliche Selbständigkeit der alteren Missions{felder
als Missionsziel 910881 fest 1ın der Herrnhuter Missionstradition verankert WAar.



Die Missionsprovinz Südafirika-West . nde des Jahrhunderts
Die allgemeine Lage der ischlinge 1mM Kap

Die Arbeit der Brüdermission in airika-West geschah fast ausschließlich
unter Mischlingen 26) ach dem ensus VonNn 1891 wurden ın der gesamten
Kapproviınz 309 Mischlinge gezählt (57) Die yroße Mehrheit der isch-
inge ar‘ Landbewohner, als Bewohner der Miss1ionsstatilonen und Hınter-
SAassen qufti den Farmen der Weißen Auf den Miss1ionsstiationen bot sich die
Gelegenheit für eine Kleinstlandwirtschaf{itder wenigstens Gartenbau autf dem
uUurc die Missionare zugeteilten Gebiet och die Missionsstationen
überbevölkert, schon nde des ahrhunderts viele Bewohner ı1n
die umliegenden Farmen oder Stadtgebiete pendelten, dort arbeiten
Die Mischlinge, die eigenes and besaßen, bildeten iıne für das Gesamtbild
unwesentliche Minderheit (58)
ach einer offiziellen Aufstellung Von 1886 erechnete ich das inkommen
für einen Mischlingsfarmarbeiter 1mM westlichen Kap auti monatlich etwa
Schilling ohn unı Naturalabgaben etwa Wert VO.  - Schilling, Dazu g...
OTrte ” reie nter welche, WEeNn fiur einen Verheirateten, AaUus einem
oder wel Räaäumen ın einem Nebengebäude besteht WEeNnNn {Uur einen Unverhei-
rateten, aus irgendeiner Arı erschlag irgendwo; G1e sind, Was Unterbrin-
Sung anbetri{ft, nicht wählerisch” (59)

das andlileben Nnur den scheidensten Ansprüchen genügte, begann ich
schon irüh die nziehung des stadtischen eb.ıeties emerkbar machen.
Die Entdeckung der Diamanten{ielder iın Kimberly 1870 und Jahre später
die Entdeckung der Goldfelder atersrand Z0OS zunächst wen1ig isch-
linge au  N dem Kap och fanden viele Arbeit beim Eisenbahnbau Dies
trug einem en Arbeitermangel auf den HKarmen bei, der jedoch kei-
Nne  — rhöhung der ne führte, denn, die Einstellung der weißen Farmer,
WE Ss1ie hohere ne bekommen, würden GS1€e 191088 noch weniger arbeiten (60)
In und Kapsta lebten schon VO  o der Sklavenzeit her viele Mischlinge,
deren ahl ich urc den UZU: VO. and ständig verme (61) Dıese
hatten sich Z,U. eil als eın beachtlicher andwerkerstand etabliert (6 2),
daneben bildete sich eın Mischlingsproletariat. Vor em die Wohnungs- und
nterkunftsmöglichkeiten en völlig unzureichend (6 1lıele Mischlinge
behielten er ihren OoOhnsitz ın der Missionsstation und betrachteten Kap-
STAl 1Ur als Arbeitsort. S1e en hauptsächlich Tagelöhner oder S  e-
stellte

Gegensatz den anderen Provinzen üUdairikas hatten ın der approvınz
auf TUN! der Gesetze VOoO  a 1836 und 1853 qalle Bewohner Wahlrecht, die ein
Einkommen VOoO  ( mindestens fund Jahr oder VOo  n Pfund und Wohnung
nachweisen konnten bzw welche eın Haus bewo  en, das einschließlich Tund-
STUC den Wert Von Pfu erreichte. amit War eın großer eil der isch-
linge ın der wahlberechtigt; die ewoNnner der Missionsstationen und die
Farmarbeiter erreichten den geforderten Standard 1m Normal{fall n1ıc 64)
1892 wurde das jäahrliche Mindesteinkommen aut Pfund angehoben und der
Wähler MU! stande sein, seinen Namen, Adresse un eru niederzu-
Schreiben. Dıese Trschwerung ZU  I Ausführung des Wahlrechtes wurde 1m
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Blick auf die Eingeborenen, die ın den östlichen Wahlbezirken der Kappro-
1N7z ZU eil ın der enrnelil cnh, eingeführt. Die Furcht der Weißen,
daß ihre Stellung urc die Wahlberechtigung der Mischlinge angefochten
wurde, ich als grundlos erwiesen 69)
Das Ver  N1ıs der Weißen den Mischlingen Wa  H bestimmt VO  — den Ver-
hältnissen ın der Sklavenzeit, 1n welcher ich eine ”A ssoz]1atıon VO  - arbe
und Stand” gebildet 66)
Die "Gemeinschaftsstruktur Wa patriarchisc un! das gegenseitige Verhält-
n1ıs zwischen dem Patriarchenstan:ı un! den nterge  nen Wa  H gemütlich unı
angenehm” (67), unı die Mischlinge onnten 1m Klima des laissez faire’
ihre gesellschaftliche Stellung suchen und finden” 658) och herrschten viele
Vorurteile gegenüber den Mischlingen, die uch VO.  s den Missionaren geteilt
wurden: Die Mischlinge qls Produkt verschiedener Rassen seien oft VO  5 leib-
licher un! geistiger chwäche, anfällig Krankheiten, geistigen Anstren-
SUNgeEeEN wenig gewachsen, VO schwachem Willen us (69) Als gute igen-
schaififten werden bezeichnenderweilise die "Kindlichkeit” der Mischlinge un
ihre Gelassenheit 1mM Le1iden genannt. Das Verhältnis der Weißen den
Mischlingen wurde SOMit weniger uUurc die pannung und Furcht gegenüber
einer anderen Rasse estimmt, Ssondern UuUrc den unausrottbaren Glauben,
daß Blutvermischung schlecht sel und minderwertige Geschöpfe hervorbringe,
Dies onnte sich iın durchaus fireundlichem, Ja OB iebevollem erhalten
außern, sofern die untergeordnete Stellung des Mischlings nicht in rage ge-
stellt wurde,

Gesetze, welche die Ehe zwischen Mischlingen unı eißen oder zwischen
Schwarzen unı Weißen verboten, estanden nde des ahrhunderts
noch nicht 'ats achlich gab immer enelıche und VOL em aqußereheliche
Verbindungen zwischen eißen und Mischlingen ((0) Se1ITt dem etzten Viertel
des ahrhunderts gab uch Verbindungen zwischen Mischlingen unı
Schwarzen; doch nUu  H ın geringem Maße (71) Für die Weißen War iıne eheliche
Verbindung mi1t Mischlingen Zeichen eines niederen gesellschaftlichen Niveaus,
während für die Mischlinge ıne solche Ööfters mit der offnung verbunden
WAar, den Sprung über die ”"color bar” ScChaiien Dennoch bedeuteten die
Verbindungen zwischen Mischlingen unı eißen "eher. ıne Zufügung VOI
weißem lut der Gruppe der Kap-Mischlinge. als ıne uIugung VOoO  e

Mischlingsblut UT Gruppe der Weißen‘ (7
Die TITrennung 1n der Schule zwischen weißen Kindern un Mischlingskindern

ı1n der Kap-Provinz bis ZU. nde des ahrhunderts wesentlich
S  mmMen, Die Schulen, die VO  n den verschiedenen Missionsgesellschaften
ın der Kap- Provinz eingerichtet wurden, oft die einzigen Schulen ın
der andlichen mgebung. S1ie wurden weithin auch VON weißen Kindern be-
SUC och 1883 esuchten fast 6000 Kinder weißer Familien Missionsschu-
len (V In den Stadten wurden Regierungsschulen eröffnet, ursprünglic für
die Kinder er Rassen, och mMUu ich die Kolonialregierung dem TUuC
und Protest der weißen Bevölkerung fügen, daß “”um 1861 die Reglerungs-
schulen ın jeder 1NS1IC Schulen Ur für weiße Kinder der Europäer CWOI'’ -
den waren” (74) In der Folgezeit diente der Ausbau der Regierungsschulen
fast aqusschließlich den Kindern weißer Eltern, während die Mischlingskinder



fast ausschließlich quftf die Missionsschulen angewilesen blieben, uch diese
wurden, teilweise m1 Staatsunterstützung, in der zweiten des Jahr-
Uunderts erweitert. och Wa  H der Nachholbedar{tf gr 0ß 1875 konnten TSLT
1 0/0 der Mischlinge SCHNreiben und lesen, Vo  Fn den Weißen Za ((9)
Wie immer 1n der eschichte Südairikas SOr die eglerung zunACchs f{ür
die weißen Bewohner Die Grunde dafür ind offensichtlich. SO erklärte der
Miniıister für Erziehung unı Unterricht, Langham Dale, 1889 "Die egierung
halt Tfür ihre erste Pflicht, dem vorrangigen FEinfluß der -  europäischen KO-
onisten ın Politik und Gesellschafit echnung tragen un darauf achten,
daß die ne und Tochter der olonisten ıne Schulbildung erhalten, die
der Schulbildung ihrer Standesgenossen in kuropa gygleichkommt, doch mi1t den
örtlichen Modifikationen, die G1€e instandsetzen, ihre unangefochtene Überle-
genheit unı Vorherrschafit ın diesem and bewahren”, Die Anstrengungen
der Reglerung während des Jahrhunderts gelten dem Kampf das
Analphabetentum unter der weißen Bevölkerung ((6) 1885 estanden ın der
approvinz 328 Regierungsschulen unı 400 Missionsschulen. Den Schulen für
weiße Kinder flossen 0/0 enjenigen für Mischlingskinder 70 der Re-
gierungsausgaben für Unterrichtswesen F}
Die Missionsschulen konnten mit der N!  icklung der Regierungsschulen nicht
schritthalten S1ie ın vielen Hinsichten zweitrangıge Schulen SO
noch 1911 weniger qals die der Mischlingslehrer voll ausgebildet (78)
”S ist völlig unmöglich, den Schaden abzuschätzen, den die Mischlinge da-
urc ihre Kinder auf die minderwertigen Missionsschulen angewlesen
blieben, erlitten”, und VO  ‚an vielen der besser gestellten Mischlinge wurde dies
als ıne ernsthai{ite Behinderung empfunden (79)
Sehr weit fortgeschritten War die egr  10N uch auf kirchlichem Gebiet Für
die meisten der 1m Kap tatigen Missionsgesellschaften bildete dies kein Pro-
blem, da ihre Arbeit ohnehin haupts achlich aquf Mischlinge eschran War.
Fıne Ausnahme bildete die London Missionary Society, weilche 1ın den ti-
schen eblıeien mindestens sieben Gemeinden a  e; die el unı Mischlinge
um{faßten Bis nde des ahrhunderts en jedoch alle diese Gemeinden
MI1 einer Ausnahme nach KRKassen getrennt, och blieben S1e 1ın der Evangeli-
cal Voluntary Unmion (später Congregational Union of Oou Airica) miteinander
verbunden (S0) der Neederduitse Gereformeerde erk (N er egann
die Segregation, als 1855 einem Antrag der emeınde ın Graa{f-Reinet, ıne
eigene Abendmahls{ieier u  H für el einzurichten, stattgegeben wurde (81)
Diese Angelegenheit löste qau{f der Synode der erk 1857 ıne heftige
Diskussion aus, die schließlic dem Beschluß Iührte, ge1l War z uün-
sSschenswert und schriftgemäaß, daß USCLXI’E Gemeindeglieder au  N den Heiden 1n
NsSsSeIre bestehenden Gemeinden aufgenommen und eingegliedert werden. ber

diese Regelung infolge der chwac  eit einiger der Förderung der ac
Christi unter den Heiden 1m Wege ste goll die emeınde aus den Heiden
ihre christlichen orrechte ın einem besonderen Raum oder Gebäaäude genießen”
(8 Mit diesem eschluß, der der Schwachheit VO  - Weißen willen gefällt
worden Wa Wa der egregation und LTor geÖöffnet. 1881 wurde die ”Sen-
dingkerk” gegründet, die alle Mischlingsgemeinden ın der Kap- Provinz E

unı der erk der Weißen ın einem Tochter-Mutter-Verhältnis
STanı ats achlich bestanden in der Kap- Provinz nde des Jahrhun-
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erts U  — noch einiıge Gemeinden der nglikanischen rche, der Römisch-
Katholischen TC un der Methodistischen Kirche, welche ihren Mit-
gyliedern Mischlinge und Weiße zahlten

Das urc die Teilung VonNn 1869 geschaffene Gebiet der Miss1onsprovinz der
Brüdergemeine ın Sudafrika-West erstreckt sich entlang der ustie Sudafirikas
Vo  n apsta: bis ort Elizabeth und entlang der es  stie VO  n Kapsta: AaUus

und 100 nach Norden ESs liegt amı 1mMm altesten Siedlungsgebiet der
Weißen, der apkolonie, WwW1e sS1e bei ihrer Übernahme uUrc die Engländer
1806 stia Es i1st das eimatgebiet der Mischlinge Cchwarze wohnten
1Ur der Ostgrenze dieses ebleties und ın dem Fingu-Reservat westilıiıc
VON Oort Elizabeth, das 18537 unı 1838 eingerichtet wurde., 1889 zahlte die
Bruüdermission ın diesem Gebiet 94 26 getaufte Gemeindeglieder, dazu 1096
Taufkandidaten DZW neue Leute” (8S3), insgesamt Iwa 6, 70 der isch-
lingsbevölkerung des en Kap-Gebietes. Die orÖößere nsammlung VO  - den
Gemeilnden findet ich 1m Westen mit Gemeinden ın der naheren und wel-
teren mgebung VOIl apstadt, iıne kleinere nsammlung Von Gemeinden

ich 1m der en apkolonie ın der weiteren mgebung VOoO  ( Ort
Elizabeth gebildet. Die Entifernung VO  - der östlichsten der westlichen Geme1in-
den, Elim, ZULC westlichsten der östlichen Gemeinden, Clarkson, betr agt rund
550 km, die Entiernung VO  a der 1mM aulbersten Nordwesten gelegenen Geme1in-
de, Goedverwacht, bis ZUT öÖstlichsten, Enon, betr ägt und 1000 Diese
Entfernungen zeigen, w1ie schwierig uch nach der Gebietstrennung VO  ‚ 1869
die Verbindung der einzelnen Gemeinden untereinander WAar, Se1it 18584 War

Kapstadt M1 ort 1Za über einen mweg 1n den Norden mit der Eisen-
bahn erreichen. Die dauerte etwa 48 Stunden, dazu kam die
VO'  } apsta DZW ort Elizabeth mi1t der ferdekarre der betreffenden
Gemeinde

Organisation der Brüdermission ın Südafirika-West

nach Art der emelınde gestaltete ich die Arbeitsweise der Brüdergemei-
Auf den Landgemeinden verfolgte die ission das althergebrachte Ziel

einer geschlossenen christlichen Siedlung, die dem en errnhu ın
Deutschland als Idealtypus orjientiert Wa  — (84) , ın den tadtgemeinden und
armgemeinden mußten andere Formen gesucht werden. 1st offensicht-
lich, daß auch noch nde des ahrhunderts das ea. immer noch
1n der 1Ur 1n der Landgemeinde erstrebbaren geschlossenen Siedlung lag,
wobei die NeUeE Lage 1ın den Stadten 1U  H anhangsweise 1ın den Blick kam SO
formuliert die Missionsordnung VO.  - 1894 Das iel unNnserer Arbeit iSt,
ıne ebendige emeine darzustellen, ın der auch jedes einzelne Glied eın
wahrer Christ sel. Unsere Missionsstationen, gekaufte wıie uns gegebene,
ind qals NSl anzusehen, derartige Gemeinen geschaffen werden SoOol1-
len”(85). Diıe Unterscheidung zwischen ”gekauften” und "gegebenen” Missions-
stationen deutet auf einen für die suüudafirikanische Mission sehr wesentlichen
Sachverhalt den gekauften Missionsstationen, welche Vo  . der errnhuter
Mission ZU Gründung eiıner emeınde käuflich erworben worden aren, konn-

die Mission schalten und walten nach ihrem utdünken Zu diesen Gemein-
den gehörten Wittewater, Goedverwacht, Elim un eil Es handelt
ich hier angekaufte Farmen, auf welchen den Gemeindegliedern Wohn-



m öglichkeit gegeben und das and ZU  a ebauung ZU  R erfügung geste wurde,
verste ich VOIl selbst, daß ı1n diesen Gemeinden, ı1n welchen die 1sslon

zugleich Herrın des Landes WAar, verhältnism Bßig leicht Ordnung und christ-
liche ucC durchgesetzt werden konnte

Anders War bei den sogenannten ”G rantstatıionen” (56) Diese der
Mission NUur ın reuhänderschait VO  w der Kolonialregierung übergeben mit
der Auflage, sS1e 1m Interesse der Bewohner verwalten. So gehörte das
betreifende Gebiet eigentlich der eglerung, W3a  - jedoch für die Mischlings-
ewoNnNnner reserviert uUun! den Missionaren ZUTC Verwaltung übergeben. Diese
Regelung sollte : Schutz der Bewohner dienen, da S1e bei An- und Verkäu-
fen normalerweise dem hoheren Angebot der Weißen unterlagen., Theoretisc
bestand die Möglichkeit, eın solcher ran! VO  - der eglerung zurückge -
OoINnmMmMenN oder eıner anderen Körperschafit ZU  R erwa  Ng übergeben wurde,
Die Londoner Missionsgesellschaft Z1iNg, Urc eın Sondergesetz VO  n 1873
dazu erachtigt, dazu über, ihre Grantstationen unter den Bewohnern als
E1gentum auizuteilen INS zeigte ich ın der Folgezeit, daß der yrößere eil
dieser Läandereien ın die ande der Weißen überging (87), die Kirchengemein-
den jedoch blieben estehen Die Brüdermission konnte sich einem solchen
Schritt nicht entschließen, G1€e Ur chtete die uflösung der Gemeinde 55) S1ie
MU: dafür beträchtliche Schwierigkeiten ın der Verwaltung dieser Gemeinden
ın auf nehmen, da bei den Bewohnern immer wieder der Eindruck aufkam ,
da ich doch eigentlich ihr and el welches ihnen die Missionare
vorenthalten würden. Südafrika-West einem ersten Streit dieser
ATt ın Enon, als ich die FEnoner 1894 einen Agenten nahmen, ihre VeTr-
meintlichen Rechte die Missionare bel der eglerung durchzusetzen (89)
Zu den Grantstationen ın Südafrika-West gehörten außer Enon enadendal
mi1t Berea un!| Mamre (90) S1e wurden nach den "Genadendaler Ordnungen”
verwaltet, weilche diesem wec VO  - der Kolonialregierung anerkannt
worden un 1m rantdokument aufgenommen wurden,. IDiese Ordnungen
wurden 1816 formuliert und War 1ın der orm einer Übereinkunft zWwWischen
den Missionaren unı den Bewohnern der Missionsstation (91) länger es
deutlicher stellte ich jedoch heraus, daß ıne solche Übereinkunft die Ord-
Nu 1n einer rantgemeinde nicht gewährleisten konnte In Genadendal ent-
anı die Gewohnheit, Bewohnern, welche die Ordnungen verstoßen
hatten, das Wohnrecht entziehen, hne G1€e tatsächlich aus der Gemein-
de entiern: werden konnten (92) Dies mMAaCcC die große Schwierigkeit der Ver-
waltung einer Grantstation eutlic IDıe Missionare nicht LUr die gelist-
lichen, Ssondern auch die kommunalen Verwalter, ohne ıne wirksame andhabe
ZU Bew altigung dieser Aufgabe haben, un en ganz qaut ihre eigene
Autorität unı Kontaktfähigkeit angewlesen, TOLZ dieser Schwierigkeit wagte
die ission nicht, diese rdnungen den veräanderten Umständen AaNnNZUDAaS-
SC da G1€e dann u{fs eue VO.  > der Kapregierung atten aner  nnt werden
mUussen ,und nicht Sicher Wa ob die Reglerung dies nicht ZU Anl g-
OÖInNnmenNn atte, den ran überhaupt aufzuheben (93)
Günstiger agen die Verhältnisse ın den Kigentum sstationen. hier die Mis-
10N nicht NUur Verwalterin, sondern auch Besitzerin des TUNı und RBodens
WAar, konnte S31€e für jede dieser Statiıonen die entsprechenden Ordnungen scha{i-
fen un! urchsetzen uch bestand jederzeit die Möglichkeit, die Ordnungen



revidieren. SO wurden EIW. iın lim 1896 neue Ordnungen festgesetzt. Sie

beginnen mit dem Satz "Die Farm 1im (Vogelstruiskraal) wurde 1m Jahr
1824 UuUrc die Miss1iıon der evangelischen Brüderkirche gekauft, er

gelten hier olgende HLO die Direktion der Brüderkirche iestgesetzten Ord-
nungen” 94) diese ımer Ordnung ind die betreifenden estiimmuUunge
der Missionsordnung VOILl 1894 aufgenommen.
Ahnlich günstig die Verhältnisse ın den jungen Stadtgemeinden. Hier

die Missionare jeglicher kommunaler erantwortung enthoben, abge-
sehen VoNn den sozialen Auigaben, welche j1€e m1t ihren Gemeinden qu{fi ich

genomMeN hatten konnte hier die Missionsordnung VO.  > 1894 genügen und

durchgeführt werden. Allerdings enthält diese Missionsordnung VonNn 1894
einen besonderen Passus, die einzige damals bestehende tadtgemeinde Mora-
1an ill betreffend (995), ın welchem das Verhältnis der iın der wohnen-
den Mitglieder der Landgemeinden geregelt wird. Diese Bestimmungen 7@1-

geN, daß die Stadtgemeinde 1m Grunde qals Außenstation der Landgemeinde
betrachtet wird.

Bischo[{f Buchner machte ich während seiner Visitation ZUT Auigabe, nach
der Möglichkeit einer eigenen Missionsordnung füur S_ A forschen. Ziel
derselben sollte se1in, den Weg 7U Selbständigkeit der Provinz ebnen.
Auf der Konferenz VO. Maı bis Y n 1893, die VO Bischo[{f Buchner geleitet
wurde, wurde dieses Ziel SOW1e die NeUuUeEe Missionsordnung ausführlich TOLC-
tert (96) Januar 1894 wurde die NeEUeE Missionsordnung der Missionsdirek-
L10N iın errnhu vorgelegt unı Mal 1894 genehmigt. Die wichtigsten rund-
züge dieser Ordnung mUüssen kurz genannt werden.

Die Le1itung der Missionsprovinz befand ich bei der Missionsdirektion 1n
Deutschland, welche die Missionsordnung SOW1e Anderungen erselben B6-
nehmigen hatte un uch selbst Anderungen verfügen konnte 9.0) Ihr örtlicher
Arm Wa die Helferkonfiferenz, welche AaUS dem VOo  a der Missionsdirektion e1in-

gesetzten Präases des Missions{feldes, geit 18992 Hennig, un! wel VO  -

der Missionsdirektion ernannten Missionaren bestand 98) Der Helferkonfife-
eNnz STAan!ı die 1lgemeine Missionskonfiferenz ZUC eite, welche aus en 1ın
der Missionsprovinz tatigen Missionaren stia (99) Die Allgemeine Mis-
sionskonferenz LUr beratende unktıion und konnte orschläge die
Helferkonferenz einreichen. egen der gygroßen Entfernungen unı den amı
verbundenen angen Reisezeiten und -kosten wurde die llgemeine Missions-
konferenz LUFL selten, Nn1C einmal jährlich, einberufen. Die eigentliche Ver-
waltung lag 1n den en der Helferkonferenz, welche jedoch alle Beschlüsse
VO  — Gewicht der Missionsdirektion enehmigung orl CDCn MU. Die wich-
tigste Aufgabe, welche die Helferkonferenz unabhängig VOIl der Missionsdirek-
t1on unternehmen konnte, War die Versetzung der Missionare und Missionsge-
hilfen innerhalb der Missionsprovinz, ine Möglic  eit für die eingeborenen
Missionshelifier, der Verwaltung der Missionsprovinz mitzuarbeiten, Wa  —

zunächst nicht vorgesehen. uch ihre Teilnahme der Allgemeinen Miss1ions-
konierenz wa  H zunAächst Nn1C zugelassen., rsti 1898 wurde Bruder Juzua ‚.JJon-
ker, Missionsgehilfe ı1n Twistwyk, als erster Eingeborener auf einer gye-
meınen Missionskonferenz als ast begrüßt. INS wurde ihm dann jedoch gera-
ten, vorläufig die Versammlung verlassen un!« später, wenn für ihn wichti-
SCr Gegenstände ZU Beratung kommen, wiederzukehren au{f der



Allzemeinen Missionskonierenz vorwiegend über Angelegenheiten der Miss1-
Nare gesprochen wurde, fanden die Missionare die nwesenheit eines inge-
borenen offensichtlic unpassend.
Die Ortsgétiiéinde wurde erch die Missionskonierenz verwaltet, die ich AUS

en ın der Gemeinde un! deren Außenstationen tatigen Missionaren un de-
Lve Frauen zusamm enseizte un! deren orsteher VOoO  un der Helferkonferenz De-
rufifen wurde uch die eingeborenen ordinierten Bruüder gehörten der Mis-
sionskonierenz ihrer Hauptgemeinde A uch WEeNn S1e "nicht en Sitzungen
derse beiwohnen konnten” Dem orsteher standen außer der Miss1-
onskonferenz die Konierenz der Kirchendiener für die geistlichen un! die KON-
ferenz der uisener für die kommunalen Angelegenheiten ZUr e1ite Die Kir-
chendiener wurden VON den Missionaren ihrem Amt berufen ihre Au{figabe
Wa C "”mi1t ihrer eNaAUErECN enntn1is VON Personen, Sitten unı Verhältnis-
sgen” beim rankenbesuch unı der Erhaltung VO Ordnung und uc mitzuhel-
fen Die uIseher wurden VO  z den Gemeindegliedern gew ählt, doch gehör-
ten auch die Kirchendiener m1L ZUL. Aufseherkonferenz Diese mußten monat-
lich einberufen werden und konnte die kommunale Ordnung betreifende escnhlus-

fassen

urc diese en Konferenzen wurde versucht, die geistlichen Belange VOoO  >
den kommunalen Belangen ın der emeılınde Scheıden, Die Einteilung der
Gemeindeglieder wurde jedoch gahnz nach ihrer kirchlichen ellung,
nach ihrem Verhältnis den Sakramenten, vOorgeNoOMMCN; den Kern der Ge -
m einde bildeten die Kommunikanten; ihnen standen die "gyetaufiten Kinder”
un! die "yetauften Erwachsenen”, die noch nicht Abendmahl zugelassen
aren, gegenüber:;: die ”neuen Leute” ugezogene, die noch getaufit
oder, Wenn sS1e schon getauit aren, ın die emelınde aufgenommen werden
mußten

uch Bestrafung bei erstößen die Gemeindeordnung oder sittlichen
ergehen gab Nnur ın der KForm der Kirchenzucht Nur ın ehr schwerwie-
genden ällen konnte der Betroiffene von der emeınde ausgeschlossen WeTrT-

den, WOMI1L das ohnrec verlor. Die Ausübung der Kirchenzucht War

ac des orstehers und der Missionskonferenz, jedoch bei schweren ällen
wa  — auch die Aufseherkonferenz hören. 15731 der Wiederauinahme der VO.

Abendmahl Ausgeschlossenen wa  — das Urteil der Kirchendiener einzuholen

Die Handhabung der Kirchenzucht SOWIe die Einteilung der Gemeindeglieder
ı1n Klassen entsprechend ihrer Stellung den akramenten zeigt, die
emeılınde als geistliche FEinheit verstanden wurde.,. S1e untersteht einer "auf
das Wort Gottes gegründeten ebens- und Gesellschaftsordnung, deren wec

ist, den Einzelnen unı die Gesamtheit für den Herrn erziehen und bei
ihm wahren” und entspricht dem Ziel ”eine lebendige emelnde darzu-
stellen, ın der auch jedes einzelne 1e'! eın wahrer 15 se1” 13731
dieser Au{ffassung der Gemeinde als rziehungsanstalt einem rechten
hris  en konnte die Au{fgabe und Funktion der emeılınde und der Gemein-
deglieder 1mM OÖffentlichen eben der Kolonie nicht ın den 1C kommen. Die
Gemeinde War eine FEinheit ın ich selbst, die ohne Beziehung den politi-
schen und gesellschaftlichen Verhältnissen außerhalb erselben bestand Ihr  ®
Verbindung 21Ng über die Missionare ZU  — Missi  sdirektion ın Deutschland,
welche mit des Präses den notwendigen Kontakt ZUT Kolonialregierung
aufrechterhielt



uch die un  ıon der geschlossenen rtsgemeinde als Zufluchtsstätte für
Rechtlose wa  — weithin überflüssig geworden. HS 1e jedoch, TOLZ der StTar-
ken evormundung urc die Missionare, der erzieherische Wert dieser TtiS-
gemeinden fur die Misc  ingsbevölkerung. der AAan der Kirchendiener
un!| Aufseher 1Nd ange einer verantwortlichen Teilnahme Gemeinwesen

erkennen. SO sollte nach der Missionsordnung der Missionar diese 1Car-
beiter ühlen lassen, derselbe S1e qls wirkliche Mitarbeiter ansieht und
achtet”, denn inr Amt soll ”eine rziehung für christliche araktere werden,
deren Gemeinden sehr dürfen” Aazu kam die ın den Missı1ı-
onsgemeinden immer noch verhältnism Bßig gute ernmöglichkeit ı1n den Mis-
sionsschulen. eren Lehrer, der Gehilfenschule ın enadendal ausgebil-
det, leisteten utes, Buchner meinte, ihre Leistungen nhinter
enjenigen der meisten deutschen Volksschullehrer wenig zurückstehen”

Aus dem Lehrerstand rekrutierten ich ahrzehnte hindurch die einheimischen
Pfarrer uch bildeten ich ın den Missionsgemeinden Lehrerfamilien heraus
au  N welchen verschiedene Generationen lang die Missionsschulen nicht 1Ur der
Brüdermission sSsondern uch staatliche Schulen ıne Zufuüuhr guten Lehrkräf-
ten erhielten So wurde 1n den Missionsgemeinden deutlich, welchen Lel-
stungen die SONSL verachteten Mischlinge f{ahig 6il. Gewiß hat dies
uch deren eigenem Selbstbewußtsein wesentlich beigetragen. Diese Lenh-
Üe und Lehrergenerationen entstanden und gediehen auf dem en des uUurc
die Mission YesC  enen und geordneten Gemeindelebens Dieses WAar, TOLZ
der Überbevölkerung und der amı verbundenen Schwierigen Arbeitslage ın
den Missionsstationen und TOLZ der mange  iten rechtlichen Mittel ZUTr Au{-
rechterhaltung der Ordnung dennoch pr ägend und Leitbild für die außer-
halb der Missionsstationen unter Schwierigeren Verhältnissen ebenden

ischlinge (1 10)
m1 1S% deutlich, daß, obwohl VOIN einem direkten influß der Missions-
Provinz aquf die rechtliche und gesellschaftliche Lage der Mischlinge der
gar der anzen Kolonie keine ede eın kann, dennoch ın den Gemeinden der
Missionsprovinz Kräfte wuchsen, die Wesentliches ZU.  H Selbstfindung und D:

Selbstbewußtsein der Mischlingsbevölkerung beitragen., Dafür S1Nd gerade
die rebellischen 1ı10nen auf den Grantstationen, die War VO  . erW  Ne
rechtlichen Vorstellungen un nsprüchen ausgingen und den Missionaren
ihr sehr erschwert aben, eın gutes Zeichen Waren doch gerade diese
Aktionen die ersten selbständigen ıonen der Mischlinge, ın welchen S1e

unternahmen, eigene nsprüche vertreten

Missionsdirektor Buchner versuchte während seiner Inspektionsreise 892/93
1n Südafrika, die Missionare für das 7al der Selbständigkeit des Missionsge-
bietes gewinnen Eine wesentliche Schwierigkeit sah darin,
die Mischlinge IAn socialer un politischer eziehung wahrschei  ich niemals

aller ihrer Arbeit einer selbständigen Stellung gelangen” werden,
und VO  _ er auch YC  1C Selbständigkeit kaum mit Er{iolg gefördert
werden könne Dennoch lehnt ıne politische atigkei der Missionare
füur die Mischlinge strikt ab; die Missionare Zlassen etwaige politische Ver-
sammlungen ın ihrer emeine unberücksichtigt” und ”reden nicht dafür und
dawider” Für die Selbständigkeit der Missionsprovinz ın finanzieller



1NnS1C erschienen Buchner die Handelsgeschäfte der Mission unentbehrlich;
denn INa  - muß "doch NnUuchtern aussprechen, eın Aufgeben der Einnah-
mMe  a AUS geschäftlichen Unternehmungen ıne Einbuße edeutet, die urc
freiwillige en kaum decken wäre” TSLT ennig erkennt,
re später, da ”oine klare begriffliche cheidung zwischen der mi1t

einem großen vielgestaltigen Apparat arbeitenden Missıon oder Missionsge-
sellschait un!| der mit viel einfacheren Mitteln existenzfähigen Eingeborenen-
Kirche” notwendig ist Dennoch die Bemühungen der Miss1ons-
Jeitung ZUT Verselbständigung der Missionsprovinz noch lange urc den Ge-

gensatz VO  [ politischer Abstinenz einerseits und wirtschaf{itlicher Bevormun-
dung andererseits eSsTmMML,
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English Summarıy

MORAVIAN SO U'TH AFRICA - WES'T THE
19th CENTURNY

the 18Sth Century the Moravıan Missionarlies of errnnu nad SOMNEC Out LO
Convert individuals and if possible LO TEIMNOVE them from eır Surroundings
and gather ese "Wirstiruits” ın special places. Progress and experience ın
ese mi1ission ea led LO basic changes 1n CoNncept around the middle of the
19th Century (Synod of the eifort Wa  N made to create independent chur-
ches, ith elr OW constitutions, elr OW clergy- natıive nelpers” and
ordained ministers i{ possi  € the final goal WasSs the development of self
supporting Missıiıon Provinces ith eır OW ecclesiastical organisation an
finances, (Synod f This goal Wa  N mainly for the western half of the
Cape Province ın OUu Airica Here the actual evangelizing of the heathen
had been completeu the ”Coloureds”, the people of mixed raCcCe, whereas
the pioneer work am ONg the Blacks of the kastern reg1o0ns Was Just beginning
One result Was the division 1Nto LWO m1ssion provinces. At the Synode
of 1899 the final gyoal 15 sSet of1 church completely ndependen! of the ”Home
Provinces”, natıve church NOt ependen financial help irom foreign
SOUTCES, self supporting ith congregations served Dy natıve ministers. The
date Set for S goal, 1909, Wa  N naturally LOO optimistic., The attitudes of
m1sslionaries anı riends of the mission work toward E gvoal, ell



the attitudes of the natıves who recently been slaves, ese COU. be
changed only very slowlIy.

E: article, reVv1IEeW the school sel ı1n OUu Africa, West, provides
understanding of the SOCio-economical, political and ega situation of the

”eoloured” population:;: government schools WeTte mostly for whites, m1ssion
schools for Coloureds ere 15 description of the individua congregations
and eır preaching STLAatLLl0ONS ın 1893 The legalized separation ofi the
15 unknown: ere 15 the SOcCcial separation, of COUTSC, Dut z Was NOt 1N-
superable The m1ssionary 15 responsible for secular ell spiritual
affairs 'I1wo boards assıst him the 1ssion Conference for spiritual, and
the Overseers’ Confiference for empora aifairs Involvement 1n the U-

nal aifairs 1S proportionate LO the involvement ın the spiritual life of the
mission stations These stations have VerYy little contact LO the outside
clety and 1ts conditions. The mission 15 understood ”institute for tra1ı-
nıng for Christian living” All the inhabitants of the station Aare members of
the Moravıan ongregation; exclusion irom the church ean:; loss of the
rig live 1n the mission statiıon.

the ”Property” stations, the land Wa  N bought Dy the m1ssion and elonge
solely LO that board Rules and regulations could made and altered ere
without any outside interference. The sıtuation of the "Grant” STatlons Was
INOTeEe problematic, because the land ere been entrusted LO the mMisSsSi0-
narles TUSieEES DYy the government, the land LO distributed am oNg the
Coloureds ere the colonial governmen! COU. interfere; any regulation
quired eır agreement: forecible exclusion Wa  N impossible., On ese stations
the Coloureds emande the rig LO OW properCty, hich had apparently been
witheld DYy the missionaries, the face of the politicising the m1ısslionaries
possessed DOWET, only elr personal authority. It Was the T° efifort of
the coloureds LO make demands of elr OW higher class Was created
NS the oloureds through responsible positions ın the church, the tral-
ning of teachers anı ministers (the Helpers School ın Genadendal) and the
high quality of the mission schools From . class responsible
participation ın the life of the church These WerTrTe the beginnings of inde-
pendent coloured church


